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21. Januar. Die Franzosen werden bei Pont -a-Monsson
zurückgeworsen. — Der Hartmannsweilerkops bei
Sennheim geht in deutschen Besitz über. — In
Flandern finden Luftkämpfe statt. Die Schäden
durch die Ueberschwemmungin Westflandern wer¬
den auf über 350 Millionen Gulden beziffert.
— Aus dem Osten, insbesondere vom Sucha-Ab-
schnitt, wird ein günstiges Fortschreiten der Kämpfe
berichtet. — Der englische Dampfer „Durward"
wird von einem deutschen Unterseeboot zum Sinken
gebracht. — Den Engländern wird am Persischen
Golf von den Türken eine Niederlage bereitet.

22. Januar . Feindliche Flieger bombardieren erfolglos
Gent und Zeebrügge, dagegen gelingt es den Un¬
seren, einen recht nachhaltigen Bombenangriff auf
Dünkirchen auszuführen . — Zwischen Souain und
Perthes brechen französische Angriffe im deutschen
Feuer zusammen. — Nordwestlich Pont -a-Mousson
wird ein n ûer französischer Angriff unter star¬
ken Verlusten für den Feind abgeschlagen. — Im
Osten werden die Russen aus Blimo und Gojik
hinausgeworfen. — Kirlibaba wird von den Oester¬
reichern aufs neue besetzt. Der Rückzug der Russen
erfolgt unter schweren Verlusten.

23. Januar . Französische Angriffe im Argonnerwald
werden leicht abgeschlagen. — Aus den Vogesen >
bei Hartmannsweilerkopf und nordöstlich Steinbach
werden neue Fortschritte gemeldet. — Die Lester¬
reicher zwingen durch heftiges Artilleriefeuer den
Feind, südlich Tarnow einige Gräben zu räu - §
men. — Die Russen geben ihre Absicht, nach Er¬
zerum zu marschieren, auf. — Untergang des eng¬
lischen Hilfskreuzers „Bilnor ".

24. Januar . Aus der Gegend Nieuport , Ipern und
aus dem Argonnerwalde wird lebhafte Artillerie - i
tätigkeit gemeldet. — Französische Angriffe auf '
Hartmannsweilerkopf werden sehr blutig für den !
Gegner abgeschlagen. — In Ostpreußen aus Front !
Lötzen bis östlich Gumbinnen und nördlich davon ;
finden Artilleriekämpfe statt. Nordöstlich Gum- :
binnen werden russische' Angriffe unter ŝchweren !
Verlusten für diese abgewiesen. — Die Oester¬
reicher melden von der Nida lebhaften Geschütz¬
kamps. Russische Gegenangriffe im oberen Ung-
Tale und bei Vezerszalla werden blutig für den
Gegner zurückgeschlagen. — Die Zahl der wäh¬
rend der letzten Tage in den Karpathen gemachten
missischen Gefangenen wird aus 1050 angegeben. —
Eine amtliche Meldung des Gouverneurs von
Deutsch-Südwestafrika bestätigt die schwere Nie¬
derlage der Engländer bei 'Sandfontein vom 25.
Sept. v. I ., bei der drei englische Schwadronen
vernichtet, 15 englische Offiziere>und 200 Mann
gefangen genomry,en und zwei Geschütze erbeutet
wurden. — Seegefecht bei Helgoland : Untergang
ernes englischen Schlachtkreuzers, dreier englischer
Torpedobootszerstörer und des deutschen Panzer¬
kreuzers „Blücher".
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Aus dem AbgeordneLenhaufe.
Tic erste Sitzung der Budgetkommission.

? Die verstärkte Budgetkommission des preußi-
Iwen Abgeordnetenhauses trat Donnerstag in die Be-
|? tun9 des Etats des Staatsministeriums ein. Die

mn°lun3cn  wurden eingeleitet durch den Hinweis
es Vorsitzenden, daß beschlossen sei, alle auf den

bezüglichen allgemeinen Fragen wirtschaftlicher
uno Polrtischer Natur dabei zu erörtern . Anwesend
waren von der Regierung der Vizepräsident des
«laatsministeriums , die Minister der öffentlichen Ar-

?Es Handels, der Landwirtschaft, der Finan¬
zen und des Innern.

Der Vizepräsident des Staatsministe-
erörterte zunächst in umfassenden Ausfüh-

rungen^dre wirtschaftlicheLage und die Maßnahmen,
diesem Gebiete getroffen worden sind. Es

J? er  Bericht des Abg.  H o e sch, und dann
^^ u^ kigte ver Landwirtschaftsmini  st er  die
di- oöer  Regierung getroffenen Maßnahmen, die für

von besonderer Bedeutung sind. Er
brrsv 0 ^n , daß das statistische Material , auf
_ ore Regierung angewiesen war , als sie mit ihren

zur Streckung der Brotgetreidevorräte , zweitens ,zur
Ergänzung der fehlenden Futtermittel . Eine Ver¬
minderung des Viehbestandes, insbesondere aber an
Schweinen, sei nötig : es dürfe jedoch im

Abschlachten der Schweine
nicht zu radikal vorgegangen werden.  Alles,
schlachtreife und auch das annähernd schlachtreife Vieh
könne fallen , es dürfe aber nicht an Stamm und,
Grund der Viehhaltung gerührt werden. Es sei zuj
bedenken, daß das Frühjahr vor der Tür stehe und
bald Grünfutter verfügbar werde. Er habe im In -,
teresse der Viehhaltung die

Staätswaldungen geöffnet.
In bezug auf die Futtermittelfrage sei ein Bun-,
desratsbeschluß ergangen, nach dem Melasse, Roh¬
zucker und Zuckerrückstände beschlagnahmt werden sollen,
und unter Zugrundelegung des Viehbestandes durch die
Bezugsvereine deutscher Landwirte zur Verteilung ge¬
langen würden.

Tie Frage der Düngemittel
sei besonders schwer durch den Ausfall an Chile-.
salpeter. Es seien aber zur Ergänzung des Stickstoff¬
düngers Maßnahmen getroffen.

Aus der Kommission  regte ein Redner zu¬
nächst an. daß man künftig daran denken müsse,
neben der finanziellen Vorbereitung durch den Ju¬
liusturm auch einen ähnlichen Juliusturm in einer
Reserve an Getreide  zu schaffen. Er sprach den
Wunsch aus , daß von der Regierung bei Ausfüh¬
rung ihrer Verordnungen jedes Entgegenkommen ge¬
zeigt werden möge, das die Landwirtschaft bei Durch¬
führung der Frühjahrsaussaat unterstütze. Die Früh¬
jahrsbestellung "sei für die gesamte Bevölkerung und
für die Heeresverwaltung von größter Wichtigkeit.

Ein anderes Kommissionsmitglied  wies
darauf hin, daß die Höchstpreise so geregelt seien,
daß alles , was die Landwirtschaft zu kaufen habe,
Höchstpreisen nicht unterliege , während umgekehrt alles,
was die Landwirtschaft produziere, mit Höchstpreisen
belegt sei. °Er hob besonders hervor, daß es ein
Mangel sei, daß ein Höchstpreis für Mehl und Futter¬
mittel nicht festgesetzt ist. Weiter hob der Redner
hervor , daß bei der starken Inanspruchnahme der Kar¬
toffel für Verfütterung und menschliche Ernährung
es nötig sei, mit der Kartoffel sparsam umzugehen,
namentlich müsse die Verfütterung von Kartoffeln ein¬
geschränkt werden zugunsten der menschlichen Ernäh¬
rung . Redner verlangte ferner, daß der

Höchstpreis für Hafer
auf 35 Mark erhöht werden müsse, damit der Land¬
wirt in der Lage sei, aus dem Erlös sich Futter¬
mittel zu beschaffen.

Der Handelsminister  erwiderte , daß eine Er¬
höhung des Höchstpreises für Hafer in Aussicht ge¬
nommen /sei und daß Verhandlungen darüber schweb¬
ten, die bald zum Abschluß kommen würden.

der bereits übermäßig hohen Schweinepreise unver¬
meidlich.

Die Beschränkung der Biererzeugung.
: : Die seitens des Bundesrates in Aussicht ge¬

nommenen Kontingentierungspläne für die deutsche
Biererzeugung sind umfassender, als zuerst angenom¬
men wurde. Hierüber verlautet folgendes: Der Malz¬
verbrauch der deutschen Brauereien wird vom 15.
Fehr . bis Ende des Monats auf 50 Proz . des seit¬
herigen Malzverbrauchs festgesetzt. Vom 1. März bis
auf weiteres soll der Malzverbrauch nur 40 Proz.
des bisherigen Verbrauchs betragen. Als Norm des
Verbrauchs wird der Durchschnitt des betreffenden Mo¬
nats der letzten drei Jahre angenommen. Die Staats¬
behörde stellt die Malzmengen für jede Brauerei fest.
Wenn eine Brauerei in einem Monat die kontingen¬
tierte Malzmenge nicht gebraucht, so kann sie diese
in den folgenden drei Monaten noch für sich nutzbar
machen. Der Entwurf unterliegt zurzeit der Bera¬
tung des Bundesrates.

Kirche und Schule.
Der neue General des Jesuitenordens,

f Der am Donnerstag zum General des Jesuiten¬
ordens erwählte P. Wladimir Dionysius Ledochowski
wurde in Loosdorf am 7. Oktober 1866 geboren. Er
ist der Sohn des 1885 verstorbenen Grafen Anton
August, Herrn auf Lipnica und Krolowka, Kreis
Bochnia in Galizien . Seiner Nationalität nach ist der
jetzige General also Pole, seiner Staatsangehörigkeit
nach Oesterreicher. Vor seiner Wahl war er General¬
assistent der Provinz Rom. Er ist also mit den Ver¬
waltungsgeschäften des Jesuitenordens wohl vertraut.

Sonstige Kriegsnachrichten»
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Berlin,  12 . Februar 1915.
Warnung vor Getrcideverarbeitung.

: : Amtlich wird durch WTB. mitgeteilt: Es scheint
noch nicht überall bekannt zu sein, daß nach der Bekannt¬
machung über die Regelung des Verkehrs mit Brotge¬
treide und Mehl vom 25. Januar 1915 die Verwendung
von Getreide zur Herstellung von Branntwein, Kornkaffee
und dergleichen nicht mehr zulässig ist Nach§ 1 der Be¬
kanntmachung sind mit Beginn des 1. Februar 1915 die
im Reich vorhandenen Vorräte von Weizen (Dinkel und
Spelz) und Roggen, allein oder mit anderer Frucht ge¬
mischt. auch ungedroschen, für die Kriegsgetreide-Gesell¬
schaftm. b. H. beschlagnahmt. Nach§ 3 dürfen an den be¬
schlagnahmten Gegenständen Veränderungen nicht vorge¬
nommen werden, es sei denn, daß die Kriegsgetreide-Ge¬
sellschaft oder der zuständige Kommunalverband ausdrück-«
sich zustimmen. Eine Ausnahme gilt nur für Mühlen, die
nach § 4 Abs. 4 d das Getreide ausmahlen dürfen. Jede
Verarbeitung von Getreide, die nicht die Herstellung von
Mehl für den menschlichen Verbrauch bezweckt, wie
Dämpfen, Mälzen, Rösten usw., ist also verboten und wird
nach§ 7 mit Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre oder mit
Geldstrafe bis zu 10 000  Mark bestraft.

Z« hohe Schweinepreise.
: : Die Bundesratsverordnung vom 25. Jan . d. I .,

durch die den Städten von über 5000 Einwohnern
auferlegt wurde, sich einen der Bevölkerungszahl ent¬
sprechenden Vorrat an Fleischdauerware anzulegen, hat
durch das gleichzeitige Einkäufen so vieler Stellen
auf den Schweinemärkten zu einer durch die Markt¬
lage nicht gerechtfertigten Steigerung der Schweine¬
preise geführt. Aus diesem Grunde hat die Zentral-
Einkaufsgesellschaft im Einverständnis mit dem Deut¬
schen Städtetage den Versuch gemacht, eine Zentrale
für den Einkauf  der von den Städten für die
Anfertigung von Dauerware benötigten Schweine ins
Leben zu rufen . Diese aus Vertretern der Landwirt¬
schaft, der Städte und der Zentral -Einkaufsgesell-
schaft zusammengesetzte Preiskommission soll die Preise
festsetzen, zu welchen die Zentrale den Bedarf der
Städte einkaufen wird. Die Kommission beginnt ihre
Tätigkeit Anfang der nächsten Woche. Die Stadt-
und Gemeindeverwaltungen und sonsttge Interessenten
werden guttun , mit ihren Einkäufen solange zurückzu¬
halten, bis die Einkaufszentrale ihre Tätigkeit be¬
gönne hat . Andernfalls ist eine weitere Steiaeruna

Die Odyssee der «Ayesha".
: : Es muß eine wahre Odyssee gewesen sein,

welche die gerettete Besatzung der „Emden" bis zu
ihrem Ziele auf türkischem Boden erlebt hat. Nicht
minder heldenhaft als ihr Kampf in den indischen
Gewässern war diese unter unglaublichen Verhältnissen
unternommene Fahrt . Von Sumatra aus hat die Rest¬
mannschaft der „Emden", wie die „Franks. Ztg ."
meldet, in verschiedenen Kreuzfahrten auf der „Ayesha"
den Indischen Ozean passiert, kam vollständig unbe¬
merkt im Somaliland an. Von dort durchfuhr sie
bei Nacht die Straße von Perim , worauf es ihr glückte,
in Manza , eine halbe Stunde südlich von Hodeida,
zu landen . Rechtzeitig erhielt sie die Meldung , daß
vor Hodeida sich ein französischer Kreuzer befand.
Es sind ihrer insgesamt fünf Offiziere, mehrere Unter¬
offiziere ' und vierzig Mann , die mehrere Maschinen¬
gewehre, ferner Mausergewehre und reichliche Mu-
Uition mit sich führten.

Fricdenswünfche französischer Minister.
. : : Zürich,  12 . Febr . In Paris wurde von der

sozialdemokratischen Partei eine Delegiertenversamm-
lung abgehalten, an der auch zwei französische Mi¬
nister, nämlich Guesde und Sembat , teilgenommen und
gesprochen haben. Von besonderer Bedeutung er¬
scheinen die Erklärungen , die Sembat abgegeben hat
Lund in denen für einen am Sonntag in London
stattfindenden Kongreß ftanzösischer, belgischer und eng¬
lischer Sozialisten bestimmte Vorschläge machte. Unter
diesen Vorschlägen ist am bemerkenswertesten der be¬
stimmte Wunsch nach Friedensschluß, und zwar meinte
Sembat , der Friede müsse ohne Gebietserwerbung ge¬
schlossen werden. Ferner solle die bestimmte Aner¬
kennung des Selbstbestimmungsrechtesder Völker, Ein¬
schränkung der Rüstungen unter Kontrolle der neu¬
tralen Staaten und die Einführung von Schiedsge¬
richten gefordert werden. Da sowohl Guesde wie auch
Sembat , wie bekannt, Mitglieder der sianzösischen
Regierung find, so ist ihren Mitteilungen ein ge¬
wisses Gewicht nicht abzusprechen, und sicherlich ist
der Wunsch nach Frieden , dem sie in so entschiedener
Weise Ausdruck gegeben haben, ein Widerhall der Stim¬
mungen in einem großen Teile des sianzösischenVolkes.

Kein Kohlcnarbciterstrcik in England.
: : L o n d o n , 11. Febr . Der Streit mit den Berg¬

arbeitern in Iorkshire ist durch die Konferenz in Leeds
beigelegt worden. Die Arbeitgeber haben für die
Dauer des Krieges afle Forderungen der Arbeiter
bewilligt.

Marinekonfcrenz der nordischen Staaten.
: : Kopenhagen,  11 . Febr . Es ist nun end¬

gültig bestimmt, daß eine Konferenz von Vertretern
der Kriegsmarinen der drei nordischen Staaten über
die Gefahren der treibenden Minen demnächst in Kr i-
st i a n r a abgehalten wird.

Ter neue General des Jesuitenordens.
: : Rom,  11 . Febr . Zum General der Gesell¬

schaft Jesu ist Pater Ledochewski, ein Pole , gewählt
worden-

Die Verluste der englischen Handelsflotte.
: : Im Londoner „Daily Telegraph" schreibt der Kor¬

respondent für Seeversicherung: Der Markt für Kriegs¬
versicherung war gestern sehr belebt. Die Prämien hal¬
ten sich auf der alten Höhe. Seit Begia» des Krieges wur-
1 i 191102 Tonnen britischer Schiffe versenkt, 31 017 durch
Aiinen und 3385 durch Torpedos zum Sinken gebracht.
Das ist nach Lloyds Register etwas über ein Prozent
der gesamten Handelsflotte.

L



Kriegstagung der Duma.
Der russische Minister des Aeußerc« über den Krieg.

M.* In der Duma ließ am Mittwoch der russische
Minister des Aeußeren Ssasonow eine gewaltige Kriegs¬
rede vom Stapel . Er zauberte den Herren Abgeord¬
neten von einer Palette , auf der Schwarz und Grau
vollständig fehlten , ein Bild des Krieges und der poli¬
tischen Lage an die Leinwand , das von rosigen Far¬
ben geradezu strotzte. Von Tannenberg , den Masuri¬
schen Seen , von Wloclawec , Kutno, Lodz und anderen
Schlachten, die selbst die dicksten Freunde Rußlands
nicht als Erfolge der Großfürsten-Strategie bezeichnen
können, berichtete Herr Ssasonow nicht. Er sah auch
davon ab. auf die Kriegslage in Polen näher ein¬
zugehen. Seine Rede war großzügig angelegt . Er
sagte nur:

„Die standhaften russischen Truppen
reichten den Verbündeten die Hand und fügten ihrer
Ruhmeskrone neueLorbeeren  hinzu . Die russi¬
schen Heere marschieren fest auf ihr Ziel zu und
sichern den glücklichen Augenblick des schließlichen
Triumphes über den Feind , der sich einen leichten
Sieg vortäuscht und verzweifelte Anstrengungen
macht, der auf alle Mittel zurückgreise, selbst auf
das der Verfälschung der Wahrheit."

Daß solche Worte Herrn Ssasonows den Beifall
seiner Zuhörer einheimsten, liegt auf der Hand. Und
auch weiter fehlte es daran nicht, als er „bewies",
daß das Zarenreich das Land der Liebe und der Ge¬
rechtigkeit, der Zivilisation und des Lichts sei, wäh¬
rend Deutschland mit allen Mächten der Finsternis ver¬
brüdert sei und weiter sein werde. Wir Deutsche lassen
uns von „gierigem Militarismus ", von „grober Ge¬
walt " hinreißen und gönnen keinem anderen Volke
Freiheit und Unabhängigkeit . Rußland dagegen war
stets daraus bedacht, mit allen Staaten der Welt in
Frieden zu leben und namentlich die kleinen Nationen
zu schützen und zu fördern.

Also sprach Herr Ssasonow . Er ließ es nicht an
Beweisen mangeln , daß er in puncto Geschichtsklitte¬
rung seinen Freunden Grey und Delcassee würdig
zur Seite steht. Darauf näher einzugehen, lohnt sich
für uns tatsächlich nicht. Die Antwort  wollen wir
Hindenburg und seinen wackeren Truppen
überlassen . Sie verstehen es , die Zufriedenheit des rus¬
sischen Ministers des Aeußeren über die vortrefflichen
Waffentaten der russischen Armee noch weiter zu
steigern.

Ssasonows Rede verfehlte ihre Wirkung in der
Duma nicht. Sie bereitete ihm in dem Augenblick,
cha er sich auf seinen Platz begab, eine stürmische Bei¬
fallskundgebung . Dann gab eine Reihe von Rednern
Erklärungen ab im Namen der Bauern , der ortho-
doren Geistlichkeit, der Polen , der Armenier , der
Esten, der Juden , der Lethen und der Muselmanen
aus der Provinz Kazan, die einstimmig anerkannten,
daß sich alle im gegenwärtigen Augenblick in dem ein¬
zigen Gedanken vereinen müßten, alle Anstrengungen
zu machen, um die Macht Deutschlands, die Ruß¬
land bedroht, zu zerschmettern und kein Opfer zu
scheuen, das diesem Ziele näherbringt.

Zun Schluß der Sitzung nahm die Duma ern-
stimmig folgende Tagesordnung  an : Die Duma
neigt sich vor den ruhmreichen Taten unserer Krie¬
ger ; sie sendet der russischen Armee und Flotte warme
Grüße und unseren Verbündeten ihre aufrichtig ge¬
meinte Ehrenbezeugung , Achtung und Sympathie . Sie
drückt das feste Vertrauen aus , daß die g r o ß e n
nationalen und freiheitlichen Ziele des
qege .nwärtigen Krieges  erreicht werden. Sre
spricht den unbeugsamen Entschluß des russischen
Volkes aus , den Krieg zu führen, bis die Bedin¬
gungen , welche den Frieden Europas und die Wie¬
derherstellung von Recht und Gerechtigkeit sichern, dem
Feinde aufgezwungen  fein werden.

Der einstimmigen Annahme dieser Resolutton hatte
die russische Regierung nachdrücklichst vorgearbeitet . rn-
dem sie sämtliche Abgeordnete , die nicht am selben
Strang mit ihr zogen , namentlich die Sozialisten,
schon vor einiger Zert hinter Schloß und Riegel setzte.
So konnte die Dumasitzung der Welt ein wunderbares
Bild des nationalen Zusammenhaltens und der Ein¬
mütigkeit der russischen Volksvertreter geben.

Der A-Bootkrieg gegen England.
Nur noch einige Tage trennen uns von dem 18.

Febr ., an dem die deutschen Unterseeboote nach der
Ankündigung der Regiebung ihre Aktion gegen Eng¬

land , den unerbittlichen Handelskrieg, beginnen wer¬
den Für die neutrale Schiffahrt bringt dieser Tag
gewiß Widrigkeiten mit sich, die aber nicht vermieden
werden können. Sie muß sich damit abfinden , wie sie
es seinerzeit auch getan hat, als England die ganze
Nordsee als Kriegsgebiet erklärte. Durch den von
der britischen Admiralität vorgeschriebenen Flaggen¬
schwindel kommen die Neutralen noch in eine besonders
unangenehme Lage, woran wir indessen nichts ändern
können. Sie müssen sich an England halten und
selbst dafür sorgen, daß ihre Farben nicht mißbraucht
werden.

Neutrale Vorsichtsmaßregeln.
:: Rotterdam.  11 . Febr. Anläßlich des ange¬

kündigten Unterseebootkrieges treffen die Rotterdamer
Reedereien jetzt schon Vorsichtsmaßnahmen. Tre Hol-
land-Amerika-Linie läßt ihre Passagier - und Fracht¬
dampfer an Backbord und Steuerbord mit dem Namen
in riesigen Buchstaben bemalen. Ueber dem Deck wer¬
den große Schilder mit dem Namen des Schiffes und
dem Namen des Hafens , wo es beheimatet ist. ange¬
bracht. Diese Schilder werden nachts beleuchtet. Dre
Dampfer „Rotterdam " und „Potsdam " werden Sonn¬
abend mit jenen Kennzeichen hier abfahren. Dre
Dampfschiffahrt -Gesellschaft traf ähnliche Maßnahmen,
und läßt überdies die Dampfer mit einem Bande
in den ' Nationalfarben , das um das ganze Schiff
herumiüuft . bemalen. Jede Farbe hat die Breite erner
Platte . Die Direktionen anderer Gesellschaften ver¬
sehen ihre Schiffe mit ähnlichen Kennzeichen.

Auch schwedische Reedereien haben beschlossen, ihre
Schiffe durch Anstrich des Rumpfes mit auffallenden
Farben den deutschen Unterseebooten kenntlich zu
machen.

Amerika noch unenlschlossen.
: : Amsterdam,  11 . Febr. Reuter meldet aus

Washington : Präsident Wilson beschäftigt sich sehr ein¬
gehend mit den Noten , die wegen der deutschen Krregs-
gebietserklärung und wegen des Hissens der amerika¬
nischen Flagge auf der „Lusitania " an Deutschland
und England gerichtet werden sollen. Man nimmt
an. daß keine dieser Noten die Form einer Anklage
wegen Verletzung des Völkerrechts annehmen wird.
Die Negierung sehe in dem Hissen der amerikanischen
Flagge ' eine gewöhnliche Kriegslist , möchte aber Eng¬
land ' darauf 'aufmerksam machen, daß der neutrale
Handel durch die dauernde Anwendung dieser List
bald Schaden erleiden würde. An Deutschland will
die Regierung die Frage richten, wie cs die Schiff¬
fahrt rn der Kriegszone sicherzustellen gedenkt. Die
Regierung wird die Ansicht aussprechen, daß alles
versucht werden müsse, um vor einem Angriff zu¬
nächst die Identität von Schiffen mit neutraler Flagge
festzustellen, und daß die Sicherheit amerikanischer
Schiffe stets garantiert werden möge. Die Noten wer¬
den wahrscheinlich nicht abgehen, bevor der offizielle
Bericht der „Lusitania " und der offizielle Text der
deutschen Proklamation vorliegen.

D !e griechische Antwortnote.
:: Athen,  11 . Febr. Die Antwort der grie¬

chischen Regierung auf die deutsche Note , durch die
die englischen und nordfranzösischen Gewässer als
Kriegsschauplatz erklärt werden, wird heute bekannt.
Die griechische Regierung dankt zunächst für die Mit¬
teilung der deutschen Regierung und drückt dann dre
Hoffnung aus , daß England nicht  zu dem Mittel
der Verwendung neutraler Flaggen  greisen
werde. Sie sei ferner überzeugt, daß die griechische
Handelsmarine auch weiterhin die Garantien des in¬
ternationalen Rechts und des Londoner Vertrages
über die neutrale Schiffahrt auf hoher See und an
den Küsten, die nicht effektiv blockiert seien, genießen
werde.

oder Fälschung  des Nanrens erkannt  haben . Waz
die englische Absicht, die Handelsschiffe mit Kanonen
auszurüsten , anbelangt (diese Absicht hat England ja
schon längst ausgeführt ) so seien Kenner des See¬
rechtes der Meinung , daß die Kapitäne solcher Schiffe
als Franktireurs  anzuseyen wären . Selbst bei
dem knappen Raum der Unterseeboote könnte der Ka¬
pitän eines solchen Schiffes gefangen nach Deutsch¬
land gebracht und dort abgeurteilt werden. Wen«
England auf dem  Meere herrsche, tue Deutsch¬
land  dies einige Meter unter dem Wasser¬
spiegel.
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Zwei englische Kabel unterbrochen.
:: Kopenhagen,  11 . Febr. Das englisch- schwe¬

dische Telegraphenkabel, das den größten Teil des eng¬
lisch-russischen Telegrammverkehrs vermittelt , war am
lebten Sonntag in der Nordsee in der Nähe von New¬
castle plötzlich unterbrochen. Der Telegrammverkehr
Dadurch ist der gesamte englische Telegrammaustausch
ostwärts stark überladen und verzögert . . Auch der da-. 3,,.;*,,,
nische Export nach England wird dadurch beeinflußt.^
Die dänischen Exporteure sind seit zwei Tagen ohne i""«: Tl
telegraphische Nachricht aus England , infolgedessen-
wurde der Abgang des Exportdampfers „Georg " nach■ ~
England vorläufig verschoben. Man hegt vielfach die
Auffassung , daß das unterbrochene Kabel durch die
deutschen Unterseeboote  durchschnitten sei, d,
gerüchtweise verlautet , daß auch das englisch-hollän^
dische Kabel plötzlich unterbrochen sei.

Die Unsicherheit der amerikanischen Schiffahrt.
:: Haag,  11 . Febr. Eine Privatmeldnng des

.Motterd . Cour." aus Newhork besagt, daß dort ein
erhebliches Steigen der Versichernngsprä^
mien  für amerikanische nach Europa fahrende Schiffe
eingesetzt habe, weil durch den Gebrauch der amerika¬
nischen Flagge durch englische Schiffe jetzt auch Ge¬
fahren für die amerikanische Schiffahrt befürchtet wer¬
den. Die amerikanischen Schiffahrtskreise üben des
halb einen Druck auf die Regierung aus . um sie
zu einer Erklärung zu veranlassen , daß sie die Ber--
Wendung der amerikanischen Flagge durch englische
Schiffe nicht gutheißt. Amerika stände jetzt zwischen
zwei Feuern , aber, obwohl die Regierungsmehrheit
bislang vorwiegend englandfeindlich gewesen sei, glaube
man doch, daß die Regierung den Schutz der natio¬
nalen Handelsinteressen nicht außer acht lassen und
ein höfliches Ersuchen an England richten werde,
nicht gerade ( !) die amerikanische Flagge zur
Deckung der englischen Schiffahrt zu verwenden.
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Die Mißhandlung der kricgsgcsangcnen Dcutschen in I Denn

Westasrika.
:: Das bisherige Auftreten unserer Feinde während

des Krieges an der afrikanischen Westküste wird in
der Kulturgeschichte der europäischen Völker in Afrika
für immer einen Schandfleck bilden. Wenn sich schon

b nges
iAfrik,
|.Se6en 1

Jforgfält
-zerer E

für rmmer ernen <r><yanosrea orroen. rvenn iujuu'« afi ren
England und Frankreich in der Erniedrigung des Ab̂ sio/cheAsehens und der Vernichtung des Vermögens und der
Gesundheit der Deutschen in den dortigen Besitzun-
gen bisher in empörendster Weise gegenseitig über- . „rid „
brvf-ön Rrtbö « fn fmf hnfh . . . .boten haben, so hat doch schließlich die englische Re- „„„„n .

- — Kriegsgefangenen aus West- **-

Der griechischen Regierung dürfte inzwischen der
Mißbrauch der neuttalen Flagge durch die „Lusttanra"
bekannc geworden sein, der ihr beweisen wird , daß
ihre Hoffnung auf Engglands Anständigkeit ganz und
gar unbegründet ist!
Eine holländische Kritik über den Flaggenmißbranch.

:: 5daag,  11 . Febr. Die Zeitung „De Toestand"
im Haag schreibt zu der Maskierung der englischen
Handelsschiffe, daß dies keineswegs eine so einfache
Sache sei, denn viele Schiffe seien mit Hilfe von
Lloyds ' Schiffsregister sehr leicht erkennbar.
Einen Namen müsse jedes Schiff ttagen , und rn we¬
nigen Minuten würden die deutschen Seeoffrziere aus
dem genannten Handbuch die Maskierung des Schrftes

Pulver und Gold.
Roman aus dem Kriege 1L78—71 von Levin Schücking.

(Nachdruck verboten.)
„Möglich freilich — nach solch einer zuverlässigen und

«ründlichen Quelle schmeckte es allerdings! Jedenfalls
war es amüsant, die Dinge einmal so vollständig auf den
Kopf gestellt zu sehen." ,

„Amüsant? Mich hat es tief versümmt: innerlich em¬
pört und zugleich traurig gemacht."

„Ich sehe, die Aeußerungen dieses Fräuleins — Kuhn
nannte sie ja wohl der alte Herr — haben Ihnen fürchter¬
lich viel zu denken gegeben! Kommen Sie — soll die
Streiferei zum Flusse hinab noch gemacht werden, oder
wollen wir , was ich meinerseits vorzöge, uns der Wonne
hinigeben, uns einmal wieder in einem guten, warmen
Bette ausstrecken zu können?"

„Ich glaube," sagte ich, „wir dürfen das ohne Ge¬
fahr. Wenn das Fräulein sich einer einsamen Strerferer
durch das Gehölz hingeben konnte, so muß sie Grunde
haben, um einen Uebersall von unseren Feinden für nicht
denkbar zu halten." , .

Ich ging mit ihm in den Nebenbau, um noch enrmal
zu sehen, wie Pferde und Leute dort untergebracht seien,
und kehrte dann zum Herrenhaus zurück, wo mich in mei¬
nem Quartier mein Bursche erwartete. Ich hieß ihn ferne
Waffen zur Hand halten und sich im übrigen des ruhigen
Schlummers zu erfreuen, der ihn erwartete.

Mir kam der Schlummer für eine ganze Werle nicht.
Ich hörte immer noch das eigentümlich wohlklingende Or¬
gan des Fräuleins in meinem Ohr zittern, und ich konnte
die seltsame Gereiztheit nicht überwinden, in welche mich
das , was sie gesprochen, versetzt hatte. Ich dachte an das,
was ihr von klein auf eingeflößi war. um ihre Ansichten
zu bestimmen.

Die Nacht verging ziemlich ruhig. Nachdem ich am
andern Tage meinen Dienstobliegenheiten genügt, die
Rückkehr einer kleinen Streifpatrouille abgewartet, die
Glauroth als Gefreiter mit zwei Mann ausgeführt, und
vernommen hatte, daß der Oignonfluß außer der Brücke
abwärts keine Fähre oder Furt zu besitzen scheine, daß
-.̂ ch den eingezogenen Erkundigungen die Franktireurs

gestern sich den Fluß hinab nach der Richtung von
Moutbazon geflüchtet — als für den Tag also für mich

„des Dienstes immer gleichgestellte Uhr" abgelaufen, nahm
ich mir ein Herz, stieg aus meinem unteren Stockwerk in
das Hauptgeschoß von Chateau Giron hinauf und ließ
mich von einem Mädchen, das mir begegnete, bei der Herr¬
schaft melden. Das Mädchen sah den Ulanen, der die ver¬
wegene Idee hatte, ihrer Herrschaft einen Besuch machen
zu wollen, mit verwunderten Blicken an und antwortete:
„Mais Monsieur, Madame Kuhn ne recoit Pas — sie ist
leidend — wenn Sie etwas Geschäftlicheshaben, io ist
der Herr —"

„Bringen Sie immerhin meine Karte hinem, wenn
nicht zu Madame Kühn, dann zu Fräulein Kühn!"

Sie ging und kam nach einer Weile zurück, um mich
in einen sehr eleganten, sonnigen, auf den Garten hinaus
gehenden Salon zu führen; im Hintergrund war eine Por¬
tiere von braunem Samt niedergelassen; ich nahm an der
Bewegung der Falten wahr, daß es soeben geschehen sein
mußte — wahrscheinlich barg sie in einem Kabinette da¬
hinter die leidende Madame — im Salon saß Fräulein
Kühn in einem Sessel, hinter ihr ihr Oheim, meine Karte
in der Hand, die er ihr zu erklären schien — „tant bien
que mal", wie die französische Redensart heißt.

Er erhob sich, um mich zu bewillkommnen: das Frau¬
lein wies auf einen in ihrer Nähe stehenden Sessel.

Ich muß gestehen, daß ich ein wenig verwirrt war.
Ich hatte zu tun, mich in die Erscheinung der jungen
Dame zu finden, welche mir gestern im Mondschein einen
ganz anderen Eindruck gemacht hatte — und doch war es
dieselbe schlanke Gestalt mit den schön abfallenden Schul¬
terlinien und dem edlen Oval des Kopfes, die gestern vom
Mondlicht und einem eigentümlichen Zauber umflossen
vor mich getreten. Es war dasselbe sonor vibrirende Or¬
gan, das in meinem Ohre wiedergeklungen: und als sie
die Arbeit, über welche sie gebückt saß, von sich schob und
den Oberkörper zurückwarf, sah ich, daß sie auch ganz so
groß war , wie sie mir gestern erschienen. Nur ihre Züge,
die mir gestern bleich, ernst, strenge vorgekommen, waren
anders . Sie hatten freilich nicht viel Farbe, aber eine ganz
gesunde, wie von einem leichten bräunlichen Ton über¬
hauchte Frische; sie hatten nicht viel vom französischen
Typus , sie waren einfach und edel geschnitten: aber ein
Ausdruck von Schelmerei, der aus ihren großen braunen
Augen leuchten und um den scharfgezeichneten Mund rucken
konnte, harte nichts Strenges.

gierung die deutschen Kriegsgefangenen aus WArMjgx Tri
afrika tu ein europäisches Klima und in Verhältnisse £ a{.
übergeführt, die sich für die Gefangenen mit der {)altcnerj
Zeit mehr und mehr erträglich gestalten können. q

Frankreich  läßt noch heute eine große An- mäßiae"
zahl — soweit bekannt etwa 200 — Deutsche aus Ka- deutsche
merun und Togo in seiner Kolonie Dahomeh (öst - ^ pt v
lich von Togo) ! erfahren

unter schimpflichster und gesundheitswidrigster lungen
- Behandlung Nenschli

als Kriegsgefangene schmachten. i c>,. ,
Ueber die Aufnahme und Lage unserer dort wen » "

lenden Landsleute sind im Laufe der letzten Monat«^voriteur
zahlreiche Nachrichten, unabhängig voneinander , beim av 0 r t e t
Reichskolonialamt eingegangen . Sie beruhen zum Teil Strossen
zwar auf Eingeboreueu -Aussageu , die in Lome bekannt ,erunq 1
geworden und dann brieflich hierher gelangt sind, ~ i
zuni Teil aber auf Angaben der deutschen Gesan- ^ yo
genen selbst, darunter auch höherer Beamter . JnzRegierur
allen wesentlichen Punkten stimmen diese Mitteilung «» u trage
derart überein, daß leider an ihrer Richtigkeit kaum
ein Zweiefl besteht. Hiernach sind die Männer auf
verschiedene Verwaltungsstationen der Kolonie , zum
Teil ins Hinterland gebracht lworden. Einzelne von :: V
ihnen wurden in Save , am Ende der Bahn St . Eo- leutralerßß die

erwaltu
nun

Ich bemerkte, daß sie eine Stickerei von sich geworfen un̂ 1
n ein Paar Halbhandschuhe, die vor ihr,lagen , anzog,- ^ ‘9

wobei ihre Hände ein wenig zitterten; ich schloß darauA» .̂.^ -"»
daß sie eine impressionable Natur sei; das Entgegentreie» t
eines „Feindes ", wie ich war, schien sie ganz ebenso zu ner
bewegen, wie mich die Erfüllung dierer meiner̂ Höflich-

Pflicht gegen meine unfreiwilligen Gastsreunoe. .
„Ich hoffe, Sie gestatten mir," begann ich ein wenig asamme,

stotternd und unsicher, „persönlich Ihnen die Belastrgun» eobachte:
abzubitten, die wir gezwungen sind —' ousselae

„Ah." unterbrach sie mich, „wie könnten wir Belast,- „ <£*,it(
gungen zu fürchten haben von Leuten, die nur auf mora-
lische Eroberungen ausgehen — mein Oheim hier hat laul*
von seiner Unterhaltuna mit Ihnen erzählt und hat meine
Mutter und mich sehr beruhigt; meine arme Mutter «J
leidend; sie konnte nicht reisen; so mußten wir denn au
unserm Gute bleiben und standhalten —"

„Was ich als ein großes Glück für uns betrachte
siel ich ein. „Was aber die moralischen Eroberungen a>
geht, so war das ein zuversichtliches Wort, das ich km
mehr gesprochen hätte, wenn ich vorher Gelegenheit
habt hätte, Ihnen zu begegnen, mein Fräulein . w:e «-
erst nachher im Garten geschah, wo ich einsah, daß ich
mehr Gefahr laufe, moralisch erobert zu werden." ,

Sie schlug das Auge zu mir auf; es lag etwas vo»
entrüsteter Verwunderung in dem Blicke, den sie auf
heftete. .

Ich fühlte, daß ich, etwas gesagt, was sie KrundM
mißverstand. In Deutschland wäre keine Dame auf

gekommen, daß ein wildfremder junger MeM>̂Gedanken . . — . — - .— ,
eine feindliche Einquartierung, sich einfallen lassen konM
sofort mit einer Art Liebeserklärung zu beginnen.
die Französin, hatte mir offenbar diese Fadheit zugetrau«
und geärgert dadurch, setzte ich rasch und scharf binz^
„Denn wenn Sie mit solcher Beredtsamkeit iorifahr«̂ !
alle meine Voraussetzungen über den Haufen zu weNM
und mir zu zeigen, welch böse Hunnen oder Goten WM
sind, in das arme, friedliche Frankreich einzubrechen
es zu hindern, als das große Weltliwi die Strahlen r
Gesittung auszuströmen und über die Völker der Erde
ergießen, so muß ich mich wohl entwaffnen und zu
hinüberziehen lasten —" ^ , . .

. . , (Fortsetzung folgt.)
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ronou - Save , untergedracht . andere in Gaya ain Niger,
etwa 750 Kilometer von der Küste entfernt . Diese
sollen sogar gezwungen worden sein , den 400 Kilo¬
meter weiten wasserlosen Weg von Save nach Gaya
zu Fuß zurückzulegen . Teilweise sollen die Gefan¬
gnen in selbstgefertigten Grashütten wohnen.
1 In Porto -Novo an der Küste dürfen die Gefan¬
genen , auch die dort untergebrachten
»rauen nur unter Bedeckung von schwarzen Soldaten

auf die Straße
gehen , trotzdem alle ihr Ebrenwort abgegeben haben.
Den Tag über müssen die Gefangenen sieben S t u n-
oen lang in der glühendheißen Tropen¬
sonne  bei sehr kläglicher Kost schwere körperliche
Arbeitverrichten;  im besonderen sollen sie unter
Aufsicht schwarzer Soldaten  zum Wegebau
Verwendung finden und hierbei auch unter M i ß h a n d-
lung ihrer Wächter zu leiden  haben . Mancher¬
orts wird ihnen als Nachtlager nur eine dünne Stroh¬
matte gewährt.

Dazu mangelt es den Gefangenen an der nötigen
Kleidung und Wäsche. Auch der für den Europäer

rgen^ ohn« unbedingt erforderliche Schutz des Kopfes durch Tro-
nirtPhpi:,.® Bild dieser unerhörten Zustände weiß ein

deutscher evangelischer Geistlicher , der neuerdings aus
Westafrika nach England übergesührt und von dort
erst kürzlich entlassen worden ist . unter seinem Eid
durch Einzelheiten zu ergänzen , die ihm in dem Ge¬
fangenenlager von Quecnsferrh von drei anderen Deut¬
schen übereinstimmend mitgeteilt waren.

Danach wurden die deutschen Kriegsgefangenen in
» kleinen Trupps aufgeteilt und den Ortsbehörden zur
k Arbeit überwiesen . Sie arbeiten in Pflanzungen und

* bei Wegebauten . Teilweise haben sie
nichts auzuzichen als Lendentuch und Sandalen.

: amerikaW Krankheit gilt nicht als Entschuldigung für Weg-
auch Ge-» bleiben von der Arbeit , solange ein Mann . :ch gehen

-chtet wer- kann. Brutalitäten kommen häufig genug vor , so z. B.
üben deÄ ' “ -1“ - - - jf“ v ^ '
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sei ein Deutscher einmal gestürzt und habe sich dabei
am Handgelenk verletzt , ein anderer sei hinzugesprun¬
gen . um ihm aufzuhelfen und sei mit Kolbenstößen
von einem schwarzen Soldaten weggejagt worden . Ein
Schwarzer habe einen Deutschen , den er kannte , ge¬
grüßt und fei dafür mit drei Schilling bestraft wor¬
den. Im Wiederholungsfälle sei ihm körperliche Züch¬
tigung angedroht worden . Ein anderer Schwarzer sei
wegen desselben Verbrechens" mit 25 Stockhieben be¬
straft worden.

Angesichts dieser Zustände kann es nicht wunder¬
nehmen , daß, wie schon vor längerer Zeit in Lome
bekannt geworden —

viele unserer Landsleute in Dahomey erkrankt
und einige  von ihnen bereits gestorben  sind.

?Denn dieses Land ist bekanntermaßen eines der
» .ungesundesten Gebiete von Aequatorial-

>e während » ^ t r i fo  überhaupt ! Wenn in Tropengebieten das
> wird in» Leben schon unter gewöhnlichen Verhältnissen trotz
'in Afrika» sorgfältiger Lebensweise und Körperpflege und kür'-

sick sckonß̂ r̂er Erholungspausen in Europa mit ständigen Ge-
a des AnMLen für die Gesundheit verbunden ist, so müssen
s und der» fo^ Mißhandlungen , wie sie jetzt unsere Landsleute

Resibun -l ^r dahomey zu erleiden haben , für die durch längeren
itia über-k^ropEnaufenthalt geschwächte Gesundheit vernich-
ili . cke Re- ^ nd wirken. Befinden sich doch unter den Gefan-
i ’  Weü - g.E" en auch ältere Männer , die eine mehr als 20jäh-

^A ?» rlge Tropenzeit hinter sich haben!
Daher sind wir um das Leben der dort zurückge-

aus

c Jino wir um oas Leven ver dort zurückge-
inen haltcnen Deutschen von der ernstesten Besorgnis -er-nllt Tiefste ffrtfWifti.» «

An- Dö Nt. Tiefste Entrüstung erfaßt Urs über ' die plan-
e au « Ka- und schmachvolle Erniedrigung , welche die
mcv löst- Ätsche Nation und damit die weiße Rasse über-

' Haupt vor den Eingeborenen jener Länder fortgesetzt
»riqster ! ^ sohren. Diese physischen und moralischen Mißhand-

leglichem Gesetz von Gesittung und
i Menschlichkeit ms Gesicht.

dort wei- Frankreich  hat bisher auf die wiederholten
m Monat « 'Vorstellungen der Reichsregierung nicht geant-
tlbe*' Df c f et  Sollten nicht in kürzester Zeit Anstalten
ne b̂ekannt 'troffen werden , um eine sofortige und dauernde Aen-
angt sin». >ec“n9 un !) Verbesserung der Lage unserer Landsleute
en ' Gefan- " dahomey herbeizuführen , so würde die französische
mter . In -iegierung die volle Verantwortung für alle Folgen
rtterlungen u tragen haben
gkeit kau» ^
änner auf
önie , zu«
azelne von
n St . C

weißgemalter , schlanker Dreimastschuner . Er war mit
Kakao und Reis beladen , und von dieser Ladung
hatte sich auch die deutsche Besatzung achtzehn Tage
lang ernährt . Das Wasser  hatte man , wenn es rea-
riete, ausgefangen . Die Ration betrug jedoch nur e i n
kleines Trinkglas voll zweimal des Ta-
%.* * - un£ das in den Tropen,  18 Tage lang.
Ihre Handwaffen , vier Maschinengewehre und ihre Mu¬
nition , sowie zwei Bootsflaggen — von denen die
eine vom Besanstop wehte — und diverses Bootsinven¬
tar hatte die Besatzung mit an Bord genommen.

Der Chef der „ Ahesha " hatte vergessen , von der
„Emden auch das Scheckbuch mitzunehmen , und
keiner der einheimischen Kaufleute von Parang war
gewillt , irgend etwas auf Kredit oder auf eine An¬
weisung zu liefern , und es sah aus , als ob die hart¬
geprüften Abenteurer besser daran gewesen wären,
wenn sie auf See geblieben wären , da für sie dort
noch immer die Chance bestand , sich (mit den Ma-
schinengewehren als Argument ) von einem besserae-
stellten Schiff etwas zu „borgen ". „Emdens " Vete¬
ranen hielten sich jedoch tapfer auf dem kleinen Ko-
praschuner , dessen Papiere bei der schnellen Abreise
etwas in Unordnung gekommen waren , ebenso tapfer
®I§  sie sich auf dem stolzesten Dreadnought der
deutschen Flotte befänden . '

Ueber die Besitznahme der „Ahesha " ist folgendes
bekannt : Als das Landungskorps von der Kokosinsel
"^ vollbrachter Tätigkeit wieder nach den Booten
zuruckkehren wollte , wurde gemeldet , daß die „Em¬
den" seewärts dampfe und von einem feindlichen Kreu¬
zer beschossen werde . Da kein Punkt der Kokosinsel
mehr als 20 Fuß über den Wasserspiegel ragt , war
der Horizont nur recht beschränkt, - und man konnte
den Ausgang des Kampfes nicht beobachten Da sie
über den Ausgang des Kampfes im Ungewissen waren
und nicht riskieren wollten , später vielleicht auf der
^nfel gefangen genommen zu werden , gingen sie in die
Boote und mit diesen nach einer Bucht bei Horsbura
Island , wo ste die Dunkelheit erwarteten . In der
Dämmerung setzten sie den Kurs auf Port Refuge
da dort ein Fahrzeug lag . Auf echte Flibustierweise
enterten die Leute auf die „Ahesha " über und ü b e r-

vbte  Besatzung,  die später an Landgeschickt wurde.
Das Schiff wurde darauf seeklar gemacht , Tampf-

barkasse und Kutter wurden versenkt , da man auf dem
«chuner kein genügend starkes Geschirr an Bord harre
um die Boote überzunehmen . Im Laufe der Nacht ge¬
lang es trotz des gefährlichen Fahrwassers , die offene
See zu erreichen . Der schwache Nordost -Monsum stand
gerade entgegen , aber mit einigen Schlägen war man
von North Keeling frei und fuhr über Steuerbord-
galsen nach Nordwest . Man hatte während oer Nacht
nichts gesehen , und mit Tagesgrauen war von irqend-
welchen Schiffen nichts zu erblicken, weshalb man be¬
schloß, einen neutralen Hafen aufzusuchen . Zu dirsem
Zweck wurde der Kurs auf Padang gesetzt, das man
nach achtzehntägiger Kreuztour glücklich erreichte

Soweit das schwedische Blatt . Eine weit größere
und kühnere Leistung als die Fahrt nach Padang stellt
aber das Entweichen des Schuners nach Hobeida dar
Da aber die Telegraphen - und Transportverhältnisse
in lenen Teilen des türkischen Arabiens nicht die besten
sind , werden wir auf Einzelheiten der modernen Wl-
kingerfahrt wohl noch etwas warten müssen.

Eine Lügengeschichte.
'u*mw i 5»ei «0lttin  ber  ausländischen , auch der
ist die Behauptung ausgestellt worden,

»e--mal̂ .„ utschen Soldaten und die deutsche Heeres-
moahiifiL9 , be? verwundeten Engländern keine Pflege
L,lheii lleyen . Selbst Mißhandlungen sind von
ässtnM/usen ^ berietet roorben . Mit welcher Ge¬

worfen und
;en. anzog,
oß daraus , m ^negier woroen . wert welcher Ge-
gegentretcn ^ 'L ^ it und Gewissenlosigkeit derartige Erfindungen

ebenso zu ^ gesetzt werden , zeigt der lehrreiche Fall
er Höflich- g De- . Amsterdamer „Telegraaf " vom
mde. ^ 4- der ein Beispiel für viele ist.X ' UCL  ein «erlprer für vrele rst.
ein wenig genannten Blatt will ein „Augenzeuge"

Selästiguna eobackwr öte letl anderen , die „ dabei " waren,
j chst,nH ? krben. daß zwei verwundete Engländer in• ■ 'ouffelo « .. k- ' verwunoete Engländer rn

irr Belast !-. „ äu ?5 re- die man dort vor ihrer Einlieferung in
auf mora- „t Matratzen auf offener Straße hinge-

ier hat mir unckrimr^" Einer Abteilung deutscher Soldaten
»hat  meine eDeutsE « ^ Werse verhöhnt worden seien , daß
Mutter iis zogen n»? ühnen dre Matratzen unter dem Leibe fort-

r denn au'h, ^ armen Verwundeten im Schmutze und
, « s sich auf nacktem Erdboden liegen ließen.

betracht«.1»ehmxn " ^ ^ nschen" der Vernachlässigten an-
rungen an-Dügenaesckst̂ deutsche Generalgouvernement ist dieser
is ich nichiMerzte "achgegangen und hat vier belgische
qenheit gstffmilc Am-n- Öle U ^ren Dr . Elie Delcroix ^ Dr.

sowie be  Morne und Louis Scharlaken
ln Mabien Karmeliter von Rousselaere . Herrn

^rfall verneh n̂wn^ lasien ^ ugEN » ber den angeblichen
r̂ Kniemas « ^ aben einhellig bekundet , daß
"nwen ist ,f„ ? ^ se ^ Schauergeschichte zu Ohren ge-
.E'er Arr i» ^ b"ß . ste auch ein bloßes Gerücht
'tellung Stadt in ihrer leitenden
U selbst erfahren hätten . Die Aerzte.

I  Lberleituna lESlSÄSf ^ ^ undeten unter deut¬

ln , wie «
>aß ich viel
en.
etwas vou

sie auf MM

me auf de
ger Mens«!
assen können
rnen. Sikl
t zuyeiraut
harf hinzu-
forisabreu.
zu werf^

Goten m
brechen
-trablen
zer Erder
d zu Ihne"

l>er Oberleiti, ^ f ‘5 9£ r.öer  Verwundeten unter deut-
^ feindlichen sägten hinzu , daß sämt-
Mdelt würden ^ rwundeten gleich den deutschen be-

Fürsor «- baPr bte  deutsche Direktion die
wrge für alle Verwundeten angeordnet

S - „Ayesha " .

. , . > Mr--» ^ rtsztewK ^ '. veröffentlicht die Handels - und
ng folgt .) /M n Bericht 9^5ürn  Goteborg (Schweden ) einen län-

- Danach war die „ Ayesha " ein kleiner.

Kein Bluff , sondern bitterer Ernst.
.lütter  der Ueberschrist „Rettende Tat oder .Mün¬

zender Bluff ", fuhrt der Reichstagsabgeordnete Erz-
j berget- un „Tag " aus . daß es sich bei der Bekannt-
I machung des deutsche ^ ' Admiralstabes gegen England
i nrcht um einen „glänzenden Bluff " handle , sondern
, um bitteren Ernst , dem die Taten folgen werden . Die

zweite Hälfte dieses Monats werde es aller Welt
rundtun , daß man in der Zeit des Krieges in Deursch-
tand nicht redet , sondern handelt , und zwar so handelt,
wie es das ureigenste Interesse des deutschen Volkes
vorschreibr Der Verfasser geht dann auf die Be¬
handlung der neutralen Schiffahrt ein und bemerkt da-
zu . daß die Blockadeverhängung nicht ausschließt , daß
die deutsche Regierung den berechtigten Wünschen der
Neutralen entgegenkommt , sofern das deutsche Krieqs-
ziel hierdurch nicht gefährdet wird . Aber nicht mit
drohenden Worten und nicht mit flammenden Protesten
werde hies zu erreichen sein , sondern durch die freieste
Entschließung der deutschen Regierung . Getreide-
transporte Mr die englische Bevölkerung . Gerreide-
schiffe für Russisch -Polen werde die deutsche Seekraft
stets ungehindert an ihr Ziel gelangen lassen . Erzber-
ger « schreibt dann weiter:

..Wenn England uns aushungern will , so haben wir
mindestens dasselbe Recht, die englische Bevölkerung Hunger
leiden zu lassen. Wie schon seit Beginn des Krieges,
so noch mehr von jetzt ab kann Italien Kohlen und Eisen
dre es von England bezogen hat, von Deutschland zu den¬
selben, Preisen erhalten . Es braucht nur .seine Güterwagen
zu diesem Zweck zur Verfügung stellen. Die deutsche Blockade
Ichadet keinem Lebensinteresse der neutralen Staaten Sie
soll und wird aber schaden den kriegführenden Gegnern
unseres Volkes . Wenn Munitionstransporte aus den Ver¬
einigten Staaten rücksichtslos vernichtet werden, so wird
niemand darin eine Verletzung des Völkerrechtes erblicken
können. Als eine ganz selbstverständliche Folge der Blockade
darf es freilich bezeichnet werden, daß deutsche Schiffsoer-
kauw an die Vereinigten Staaten nicht vor sich gehen. Man
mutzte es als illoyal bezeichnen, und es könnte von den un- !
angenehinsien Folgen begleitet sein, wenn jetzt deutsche
«chnfe an die Vereinigten Staaten verkauft würden, uud '
wenn dann in einigen Wochen diese Schiffe durch deutsche !
lln . erseebvote versenkt würden ." i
04 ,3 “ b(* Frage , ob die verhängte Blockade zum !
otcl fuhren werde , bemerkt Abgeordneter Erzberqer,
daß eine absolute Garantie in der Richtung , daß !
v° m 18 . Febr . ab kein einziges Schiff mehr die eng - '
nsche Küste erreicht , nrcht gegeben werden könne. Daß
aber dre Blockade ungemein wirksam  qestalter
Erden wird , stehe auch fest. Das Reichsmarineamt
und dre Admiralität seien von der Wirksamkeit der
neuesten Maßnahme vollkommen überzeugt . Es habe
sich bisher während des ganzen Krieges gezeigt , daß
die Errungenschaften der deutschen Technik
rm Kriege ihre Schuldigkeit vollauf getan
haben , seien es die 42 -Zentimeter -Mörser . seien es
die Mlnenwerser , seien es die Unterseeboyte . seien es
ri e FäMeuge . Das Vertrauen des gesamten deut-
'chen Volkes zu unserer Marine sei mit Recht so groß
und stark, daß es mit ruhiger Sicherheit der Ausfüh-
rung des zeitig aller Welt mitgeteilten Beschlusses
entgegensehe.

Scherz und Ernst.
— Das mißverstandene Fremdwort . Ein Wehr-

^ ?vn war als Unteroffizier kriegsgerichtlich wegen
Diebstahls zur Versetzung in die . zweite Klasse des

4- oldatenstandes verurteilt , dann aber , so veriairer tue
„Kieler Ztg ", „rehabilitiert"  worden . Während
das in Wirtlichkeit nur bedeutete , daß er in die erste
Klasse des Sol ^atenstandes zurückversetzt worden sei.
glaubte er damit auch seinen Rang als Unteroffizier
wiedererlangt zu haben , meldete sich als solcher nach
Ausbruch des Krieges sofort beim Ersatzbataillon und
wurde eingestellt . Deswegen kam er vor das Kriegs-
gericht der Landwehrinspektion Hannover , das ihn aber
l^bisprach , weil er ohne Zweifel das Fremdwort „Re¬
habilitierung - nicht richtig verstanden habe . — Der
Irrtum wäre dem Wehrmann nicht begegnet , wenn das
Gericht bas Fremdwort vermieden hätte.

Schatzgräber im Schützengraben . Ein englischer
Offizier , der in einem Feldpostbrief viel von den
Leiden und Entbehrungen berichtet , die er im Schützen¬
graben ausgestanden , erzählt , wie wir in der „Tägl.
Rundschau " lesen , zum Schluß folgendes Geschichtchen:
Das Wasser stand 7 Fuß hoch in ihrem 'Schützengraben,
»rnd doch konnten wir uns mit dem Gedanken trösten,
daß der benachbarte Graben bis zu 10 Fuß mit Wasser
gefüllt war , und die Ableitung dieser Wassermassen
war sehr schwierig . Als wir dann halbwegs trocken
stehen konnten , kamen eines Morgens ein Mann und
eine Frau in den Schützengraben , ehrsame franzö¬
sische Bauern , begleitet und geführt von einem Unter¬
offizier . Die beiden hatten Spaten und Hacken mit,
und ihr Anliegen bestand darin , daß sie jetzt ihr
Geld und ihre Kostbarkeiten ausgraben wollten , die
sie bei ihrer eiligen Flucht in einer Ecke ihres Grund¬
stückes vergraben hatten , gerade da , wo sich jetzt der
englische Schützengraben hinzog . In einer kleinen
Höhle , rn der wir allerlei aufgestapelt hatten , gru¬
ben sie nach und brachten eine große Kiste mit
Geld  heraus , in der Rolle neben Rolle französischer
Münze lag . Wir müssen Hunderte Male über dieser
Kiste gestanden haben . Dann gingen sie weiter an
eine zerschossene Mauer und gruben hier einen andern
kleineren Kasten aus, ^ in dem sie ihren alten Schmuck
verwahrt hatten . Und noch ein drittes Schatzkästchen
brachten sie ans Licht . Danach zogen ste glücklich
mit .ihrer unversehrten Habe , gebückt unter der Last
ihrer Schätze , ab . Es war ein Bild wie aus dem
Märchen , und die Geschichte gab uns noch lange Stoff
zur Unterhaltung.

= Totenfpekulatiou . Es ist eine leider nicht zu
leugnende Tatsache , daß jetzt im Kriege eine Reihe

schachte Geschäfte machen.
Man darf deshalb aber noch lange nicht gnädig über
jeden Trick hinwegsehen , den diese Zeitschriften an-
"Enden , um ĥpen Anzeigenschwund zu beseitigen . So
gliedert eine Münchener illustrierte Zeitung ihrem

" cEÄ jEMn Seite einen sogenannten „Deut-
fchen Heldensaal " an , worin sie die Photographien
^r " ^ 9^ ? HEnen Kriegern veröffentlicht . Sie bittet

t Ueberfenbung von Photographien , uno
feder denkt , die Aufnahme der Photographien ae-
schahe umsonst weil die Zeitschrift davon sich viel-

et o?ii befonJ !®re  Zugkraft für den Absatz ver-
spricht . Aber weit gefehlt ! Sowie die Verlustliste
öEruuskommt , erhalt dre Familie des Gefallenen eine
Zuschrift folgenden Wortlautes : „ . . . es wird Ihn ?»
wohl angenehm fern, wenn das Bild des tapferen
Verstorbenen veröffentlicht wird . Wir bitten um Ein¬
sendung einer Photographie und würden für die An-
L 'gung des Klischees Mark 10 .00 berechnen ." -
(Aha !) Da der „Deutsche Heldensaal " in jeder Num-
mer der Zeitschrift etwa 50 kleine Photographien ver-
»Wt .: kann rehermann berechnen , wie vorzüglich diese
Totenspekulation rentiert . Mit Recht bemerkt der Tür¬
mer - zu derlei Anreißertum , das Geld , das dafür aus-
gegeben wird , konnte unendlich viel Gutes stiften wenn
rs in anderer Weise angelegt würde.

Aus Stadt und Land.
* * Der König von Bayern bei Krnpp . Mittwoch

uachmittag gegen 5 Uhr traf in Essen , vom west¬
lichen Kriegsschauplätze kommend , König Ludwig von
Bayern zu einem Besuch auf den Kruppschen Werken
,e,lttx o?1uf dem Bahnhof war Herr Krupp von Bohlen
und Halbach erschienen , um den König als seinen Gast

Hügel zu geleiten . Am Donnerstag be¬
sichtigte der König die Werkanlagen.

Nr. 5752. Meid mit schräg
«ufaefebtem Rock.

Lin wort über deutsche
Lrauenkleidung.

siebcnstehcnde, aus hellgrauem
Damentuch gearbeitete Vorlage würde
auch als weißes oder schwarzes Json<
firmationslrlc 'd seine siiirkung nicht
verfehlen. Die mit weißen perlen
verzierte vluse erhielt einen kleinen,
spitzen Ausschnitt , der von einer
weißen Tüllrüsche umgeben ist und
durch einen gepunkteten weißen Tüll-
latz gedeckt wird . Statt mit perlen
kann die hübsche Stickerei auch mit
weißer Leide gearbeitet werden. Der
Rock wurde diesem niedlichen Llusen-
kleid schräg aufgesetzt und hebt sich
durch ein gezogenes Köpfchen noch
besonders ab. Lin breiter , faltiger
weißseidener Gürtel umschließt die
Taille. Das hübsche Lleid ist be¬
sonders schlanken Siguren zu emp>
fehlen und kann von jeder Dame
mit kilfe eines Savoritschnittes
mühelos selber gearbeitet werden,
der in 40. 42, 44. 46. 48. 50 cm
Sberw .zu 1 M. vorrätig ist. Stickerei¬
muster unter sir. 2ZZ 61 als Schablone
oder Aufplättmuster für 60 Pf . Leides
zu beziehen von der Modenzentrale
Dresden-si. 8. ©.

Verantwortlich : «dam Etienne , Oestrich.

siemr. Wels
warkisir . 34  Miesbaclen Warktstr . 34

Spezialbaus u Ranges
für

Herren- u.Rnabenkleiäung
fertig und nach ffiass.



Pa ssform und Qualität
• i und »tnd deshalb

bevorzugt.
aswähl ln Damen-, Herren- und
Art zu den billigsten Preise».
besten  Qualitäten.

stehen ln Eleganz,
aut der höchsten Stute

MM-  allgemein L
ferner empfehle meine gross« At
Kinderstiefeln und Schuhen Jeder

Arbeiter-Stiefel in nur
mgp~  Nur erstklassige Fabrikatei
Ein Versuch macht Sie zum dauernden Kunden.

Renaraturen gut, schnell und billig.

Schuhwarenhaus

Eltville a. Rh.
Sohwalbaoherstrasse 5.

Tourlsten-
Stlefel,

Bamaschen
Turnschuhe,

Sandalen.

Hausschuhe,
Tanzschuhe,

Moderne
Halbschuhe,

Kinderstiefel

Im Krieg wie im Frieden
stets volles Gewicht zum alten Prsis •

» Pfund -Paket
(Netto-Inhalt 500 gr)

65 Pfg.

I Pfund -Paket
(Netto-lnhalt 500 gr)

65 Pfg.

Ruch während des Krieges erhalten Sie beim o'fgenM ^ û ncĥ ntoVw ^ ren! die infolge
LLLanAL im Gewicht gemtnder, oder im Preise heraufgesetz, worden

i« Bleich- und Desinfektionsmittel
für Kranken-, Woll- und Haushallitngs-Wasch«t jeder Artff vf rn1chle “ 'S erlordert tone weiteren

Sic sparen damit wirMich!
r «v _ « _ lS n  U » I

. - -- -
kl- * HenkeFs Bleich - Soda«

HENKEL & CIE., DÜSSELDORF, « * F.brtont». d«, b.t..n. t. . » »»_ _ _ _ __

1912er
Naturwein , zapft
Ant. Nagler , Oestrich

Ärahnenstr . 11.

relchhaUlgst « ,
interessanteste nnd
gediegenst«

zeitsctirin mr leden
Hieinlier-ziichter

ist und bleibt die
vornehm illnslrierte

BERLIN SO.16
Cöpenicker Strasse 71.

In der Tier -Börse finden
Sie alles Wissenswerte über
Geflügel,Hunde , Zimmer-
viigel, Kaninchen,Ziegen,
Schafe , Bienen , Aquarien

U8W. U8W. ;
Ahonnementaprei *:

für Selbstabholei nur 78  Pb,
frei Haus nur 90  Pf.

Verlftncen Sie Proben,nnmer,Sl«
erhalten dieselbe «rat . n. rranao.

Wiesbaden Loge Plato
Friedlichstraße 35

bittet alle Angehörigen von vermißten Soldaten , über welche
bis jetzt keinerlei Nachricht eingegangen ist, um Angabe des
aenauen Namens und Truppenteils der Vermißten zum Zweck
einer gemeinschaftlichen Eingabe an die zuständige stelle.
Sollten den Angehörigen nähere Umstände bekannt geworden
fein welche auf die Spur fuhren konnten, fo wird gebeten,
diese beizufügen.

über im Felde stehende nassaursche Soldaten.
Wiesbaden , Friedrichstratze.

r " .. T i Beste und billigste
| FÜ159 I Bezugsquelle tn

m.r Äushängeö, gr. Linse. T-St .-Batterie, prima |75

stidgrau? rnüVal . Aushängeru. Koppeischieber. ^ 0
,Liu>u>»r >» 7-Sl -Batterie, Osram,Blendlawpe . von

Großes Lager in Gsram -MrtaUfadrn -Lampen.
Neu: ' Wattiampe 200 Kerzen mit halbem Strom. ■ _

^ ^ Hälsle des bisherigen  Stromverbrauches. - —

OfTf ftlCUfc,Q33ic$b(lb6tt,nebenR"sidenriheater.
1* U  Telephon 747.

Petroleum überflüssig!
EwvfehleKarbld -Tisch-u.Wan- LawPen

Mm- Seet, Wiesbaden,
Bahnhosstraße 6.

Wer grau ist, sieht alt
Bestes Haar- und Bartfärhemittel ist

Titek ’i

K Tatmt-Haatlart«K
Allein echt von:

Fr .Vitete 8z Co., Prag.
Ueher all za haben . "WA

I» Oestrich : Expedition dieses Blattes.
Versand für Deutschland:

i lindeaapothel 1 * Ij e 1 p * i £ •

Elegante SHatel,
Strapazlerstlefel,
Arheltsstlafel

iagdstlefel.

Chics Formen
selbst In den
.niedrigen
Preislagen.

mvnri ^ iiPANK

Durch Verfügung de
Herrn
sidenten bin ich be
König !. Amtsgericht!
Eltville als

?roz<sss|(it
zugelassen , bin son^
auch berechtigt , bei

essen die Parteien
[ein König ). Amtsgericj
;u vertreten.

J . Müller,|
Eltville,

iüchwalbacherstrasse
neben dem Amtegcrich

Biirostundeiü;
vormittags von 8 —IW

nachm , v . 2 —7 Thr

P;__J e eigener ArlI 3 H O 5 mit Garant!
SKob1 St udier-Piano l,22cmh.f

2 Cacilia- „ 1,25 „
3 RfcenaniaA„ 1,28 ,
4 ,, ' G * l,28 „
5 MoguntiaA „ 1,30 *
6 .. B „ 1,30 » . ;
7 Salon A * 1,32 „ .,
8 „ B „ 1,34 „ „ '

„ .j . aus Raten ohne Aus
per Monat t5—20 Mk. Kassi
Wilh Müller , Mai

Kgl. Span . Hok-Piano -Fam
fiegr . 1843. Mönsterstr#-

Hermann Bein
Diplom-Kaufmann,

kaufm. Sachverstärdlfl
WIESBADEN,  Rheinstr

Telephon 223
übernimmt einzelne
dauernde Controll- n. Bu«
Arb., Bilanz - Aulstellns?
Steuer-Erkl .Vermögens-,
waltnng etc., ünterri ««

allen kaufm . Fächer#'
Stenographie u. s. #•-,

usw.

JOHANN E6ERI , Uhrmacher.
OESTRICH »§« Landstrasse

—i  Reichhaltig sortierter Lager 1« = *

Uhren, Gold- ü.  Silberwaren
aller Art zu äusseret billige« Preisen . Gross#
Aaswahl la Herren - und Damenbrillen , Kneifer,
- —— Thermometer «nd Barometer . - -

Sämtliche Reparatare«  an Uhren, Schmucksachen and
optischen Gegenständen werden gut und billig ausgeführt

geschmackvoll oa. 8°'
los gekleidet zu sein
großer Unterschied,j
verlässigste Mod eben
das einzig beliebte

vFavorit -Moden -At
(nur 60  Pf ., franko 7U
Intern . Schnittffl *j*Dresden -N . 8 . üf.
Hilfe beim Schneider^
dievorzügl .Favorit -"
Auch d. Favorit -Jug**
u. Favorit -Handarb
(ä 60  Pf ., franko 70|

bestens empf®*̂
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